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HEIMAT HARZ – 
Heinrich Engelhard Steinweg 

(1797–1871)

Die Lebenswelt von Heinrich Engelhard Steinweg (1797–1871) war 
bis zu seiner Auswanderung im Jahr 1850 der Harz: Hier wurde er 
geboren und kulturell geprägt, hier gründete er eine Familie, hier 
unternahm er seine ersten Schritte in das Klavierbauhandwerk. Die 
politisch-wirtscha�lichen Verhältnisse der Region respektive der 
Zeit ermöglichten es ihm indessen kaum, seiner Profession mit Er-
folg nachzugehen; existenzielle Sorgen bestimmten den Lebensall-
tag des vielköp�gen Hauses Steinweg. Mit über fünfzig Jahren ent-
schied Heinrich Engelhard sich schließlich dafür, seiner Heimat 
den Rücken zu kehren und sein Glück, wie so viele andere in jenen 
Tagen, in der Neuen Welt zu versuchen.

Harz und Herzogtum

Der Harz ist ein Mittelgebirge mit einer Fläche von etwa 2200m2. 
Die höchste Erhebung mit 1141m über Normalhöhennull ist der 
Brocken. Berge, Gestein, Wälder und Flussläufe prägen das Land-
scha�sbild. Neben Viehzucht, Ackerbau und Forstwirtscha� gehört 
die Gewinnung von Metall aus den im Harz abbaubaren Erzen seit 
jeher zu den wichtigsten Wirtscha�szweigen der Gegend; zahlrei-
che Ortscha�en entstanden vor dem Hintergrund bergbaulicher 
Aktivitäten.2 Zur Lebenszeit von Heinrich Engelhard Steinweg 
(1797–1871) war der Harz verschiedenen Herrscha�en zugehörig. 
Je nach Lage �elen die einzelnen Regionen nach 1815 in den Macht-
bereich des Königreichs Hannover, des Herzogtums Braunschweig 
oder auch Preußens.3 Die zwischen den Territorien bestehenden 
Rivalitäten und unterschiedlich gestalteten wirtscha�lichen Struk-
turen auf verhältnismäßig engem Raum erschwerten das Ausüben 
von Handel und Gewerbe teilweise erheblich. So war beispielsweise 
das stark reglementierte Zollsystem für das Absetzen/Erwerben 
von Gütern jeweils auf der anderen Seite landesherrlicher Zugehö-
rigkeit problematisch und schränkte den Aktionsradius der im Harz 
Lebenden stark ein.4 Ein Umstand, der gravierende existenzielle 
Folgen haben konnte – auch für Heinrich Engelhard Steinweg.5

PEOPLE AND PIANOS1

Steinway & Sons  
Grotrian-Steinweg

Die Klavierbau�rmen Steinway & Sons (New York) und Grotrian-
Steinweg (Braunschweig) sind historisch eng miteinander verbunden. 
Die Unternehmen verdanken ihre Entstehung Heinrich Engelhard 
Steinweg (1797–1871), der sich Mitte des 19. Jahrhunderts von See-
sen aus auf den Weg in die Neue Welt machte – wo ihm mit der Grün-
dung von Steinway & Sons ein beispielloser Erfolg gelang. Die Ge-
schä�e auf dem europäischen Kontinent führte zunächst sein ältester 
Sohn �eodor (1825–1889) weiter. 1865 verkau�e dieser die Firma 
an Wilhelm Grotrian (1843–1917) und zwei seiner Mitarbeiter. Noch 
heute produziert Grotrian-Steinweg in Braunschweig Klaviere.

Die Ausstellung, die vom 28. Januar bis 27. April 2025 im Städti-
schen Museum Braunschweig präsentiert wird, führt durch die Ge-
schichte der beiden weltberühmten Werkstätten – und damit durch 
das Leben der Klavierbaupioniere, die eine epochale musikge-
schichtliche Bedeutung entfalteten. 

Antje Becker

1 | Charles E. Chambers 
(1883–1941), Porträt 
Heinrich Engelhard 
Steinweg, 1920, Öl / 
Leinwand
© Steinway & Sons  
(mit freundlicher 
Genehmigung)

People and Pianos EF.indd   12-13 19.12.24   11:18



 34 | Grotrian, Hel�erich, Schulz / �. 
Steinweg Nachf., Salon-Konzert�ügel 
(„art case piano“), Braunschweig, 1898, 
Museum für Kunst und Gewerbe 
Hamburg, Inv.-Nr. 1986.97 
© Roman Mishchuk / Museum für Kunst 
und Gewerbe Hamburg

Musikinstrumente wurden in der Vergangenheit mitunter reich verziert. Malereien, 
Schnitzereien, Edelsteine und Intarsien aus edlen Hölzern boten ästhetisch einen Genuss 
und spiegelten den Status der Eigentümer wider. Auch Hammer�ügel erhielten mit Hilfe 
bildender Künstler eine aufwändige Ausstattung. Steinway & Sons, Bösendorfer, 
Grotrian-Steinweg – sie alle lieferten sogenannte „Kunstklaviere“ an wohlhabende 
Au�raggeber. 

Der Salon-Konzert�ügel von Grotrian-Steinweg entstand 1897/98 in Braunschweig. 
Dabei handelt es sich technisch gesehen um einen gebräuchlichen Flügel: mit Gussrah-
men, Kreuzbesaitung, Sternraste und Repetitionsmechanik. Im Stil des Historismus 
künstlerisch gestaltet hat das Instrument der 1841 in Frankfurt am Main geborene 
Dekorationsmaler Johann Matthäus Keu�el. Das Gehäuse steht auf drei aus einem Block 
geschnitzten Beinen, die mit Rocaillekartuschen und Akanthuslaub verziert sind. 
Ursprünglich waren die Schnitzereien mit Blattsilber und Blattgold belegt. Auf der 
Deckeloberseite �ndet sich eine Frauengestalt mit einer Davidsharfe in der Hand: die 
Personi�zierung der „Harmonie“. Die Deckelinnenseite zeigt ein idyllisches Landscha�s-
bild. Die weibliche Figur, die an einem Waldsee auf einem Felsblock sitzt und Lyra spielt, 
könnte eine „Undine“ sein – ein jungfräulicher Wassergeist mit bezauberndem Gesang.

Über den Au�raggeber des „Kunstklaviers“ ist nichts bekannt. Im Inneren des Flügels 
be�ndet sich der handschri�liche Vermerk „Kaiserhof “. Da Keu�el sich von 1883 bis 
1889 als Dekorationsmaler im Straßburger Kaiserpalast („Le Palais du Rhin“) engagierte, 
käme dieser als ursprünglicher Aufstellungsort des Instruments infrage. „Kaiserhof “ ist 
jedoch auch eine verbreitete Bezeichnung für edle Hotels mit prominenter Klientel. 
Verschiedene Möglichkeiten sind also denkbar. Das Museum für Kunst und Gewerbe 
Hamburg erwarb den Flügel 1986.
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43 | Salon�ügel, New York, 
gebaut für F. W. Woolworth

42–43 | Art Case, Steinway & Sons, 
Fotogra�e, La Guardia and Wagner 
Archives New York, Steinway & Sons 
Photograph Collection, Photo ID  
04.002.3591 
© La Guardia and Wagner Archives New 
York
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„[…] sehr bald eingesehen, daß neben der grundsätzlichen Klar-
stellung der Schwingungs- und Materialphysik geradezu ein syste-
matisches Studium der Werkstatterfahrung nötig und richtig be-
trieben, äußerst fördernd ist […] Es ist von größter Bedeutung, all 
die vielen kleinen Erfahrungen, die sich bei der Fabrikation erge-
ben, auch wissenscha�lich zu erfassen, durchzudenken und […] im 
Auge zu behalten“. 16 Denn „[d]ie Seele des Pianofortebaues ist die 
Vereinigung von Kunst, Wissenscha� und Technik.“17 

Er wollte das Beste aus zwei Welten verbinden: informelles Erfah-
rungswissen und wissenscha�liche Erkenntnisse.
 
Das Laboratorium befand sich im Keller des Firmengebäudes.18 
Dies hatte mehrere Vorteile. Es war weit entfernt von den Produk-
tionsanlagen und Maschinen. Das war wichtig, denn Heinrich 
 Hörig brauchte eine gewisse Ruhe und Abgeschiedenheit für seine 
Versuche: Keine Vibrationen und Erschütterungen sollten die Er-
gebnisse der präzisen akustischen Messungen stören. Der Keller bot 
noch einen weiteren Vorteil: Er war ein relativ unzugänglicher Ort 
innerhalb des Firmengebäudes. So war das Laboratorium für die 
Belegscha�, aber auch für Besucher der Fabrik nicht sofort ein-
sehbar und die Versuchsau�auten konnten vor allzu neugierigen 
Blicken geschützt werden. Trotz dieser Abgeschiedenheit konnte 
Heinrich Hörig jederzeit mit den Mitarbeitenden, Willi Grotrian 
und dem damaligen technischen Leiter H. K. A. Eilert, in Kontakt 
treten und umgekehrt. 

Das Laboratorium umfasste drei Räume. Der größte Raum war 
der Experimentiersaal mit einer Größe von 9 m x 7,5 m (siehe Ab-
bildung 4). Hinzu kamen eine Werkstatt, ein Büro und ein WC. 
Später wurde noch eine Dunkelkammer ergänzt. In einem Neben-
raum war eine Vakuumanlage und eine schalldichte Kabine unter-
gebracht. Das Laboratorium wurde mit Anschlüssen für Strom, 
Wasser, Gas und Drucklu� ausgestattet. Zu der Ausstattung gehör-
ten unter anderem: ein Wechselstromgenerator inklusive eines 
Messtisches, eines Prüfstands für Resonanzböden (siehe Abbil-
dung 5), Widerstände für die Resonanzversuche an schwingenden 
Resonanzholzplatten, Hochfrequenzmessgeräte für Gleich- und We-
chselstrom, Glavanometerspiegel, Oszillographen, Messbrücken 
und Widerstände, Vakuumpumpen, Rohrwiderstände, Wattmeter, 
eine spezielle Drehbank für Versuchszwecke mit einer Einrichtung 
zum Gewindeschneiden und Frässupport und nicht zu vergessen 

die Werksbibliothek, die Heinrich Hörig in sein Laboratorium ver-
legen ließ.19

Seine Forschungsarbeit dokumentierte Heinrich Hörig umfas-
send in über 50 Mitteilungen, die vermutlich von Willi Grotrian 
und dem technischen Leiter H. K. A. Eilert studiert wurden. Hier-
von zeugen handschri�liche Notizen und Anmerkungen in den 
Mitteilungen selbst. Die Mitteilungen zeigen, welchen �emen sich 
Heinrich Hörig widmete. Er führte zahlreiche Versuche in seinem 
Laboratorium durch. Diese entwickelten sich nicht nur aus seinem 
eigenen wissenscha�lichen Erkenntnisinteresse heraus. Häu�g wa-
ren auch Gespräche mit Willi Grotrian oder der Belegscha� der 
Ursprung seiner Experimente. Er befasst sich unter anderem mit 
neuem Stimmstockmaterial, mit Stahlresonanzböden, Stimmhal-
tungsproblemen und der Verwendung von Bakelit-Kunststo�en, 
die als Bakelit-Lacke eine Alternative für den Resonanzlack hätten 
darstellen können.20 Zudem forschte er zu Resonanzbodenlacken 
und dem Schwingungsverhalten unterschiedlich zusammengesetz-
ter Resonanzholzplatten.21 Insbesondere die Versuche zum Schwin-
gungsverhalten von Resonanzholzplatten sind umfänglich in den 
Quellen dokumentiert.  

Abbildung 5 zeigt einen Prüfstand zur Schwingungsmessung an 
kreisrunden Resonanzholzplatten. Der Prüfstand bestand aus zwei 
eisernen Ringen, in denen Platten aus unterschiedlich zusammen-
gesetzten und verleimten Resonanzholzspänen (einzelne Bretter) 

4 | Blick in den großen Experimentiersaal des Labora-
toriums, um 1929, Firmenarchiv Grotrian-Steinweg
© Grotrian-Steinweg, Braunschweig

5 | Versuchsau�au für Schwingungsmessungen an kreis-
förmigen Platten, um 1929, Firmenarchiv Grotrian-Steinweg
© Grotrian-Steinweg, Braunschweig
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Keine Klavierbau�rma des 19. Jahrhunderts hat Wissenscha�lich-
keit als Markenkern so konsequent etabliert wie Steinway & Sons. 
Blättert man durch zeitgenössische Verkaufskataloge, so beru� sich 
Steinway mehrfach auf Hermann von Helmholtz (1821–1894) als 
„highest authority in the science of acoustics“.1 Sein Name erscheint, 
wenn die Funktionsweise von Steinways Patenten erklärt wird, aber 
auch meist an erster Stelle unter den abgedruckten „Testimonials“ 
– und damit noch vor Franz Liszt (1811–1886), Richard Wagner 
(1813–1883) oder Anton Rubinstein (1829–1894). Das blieb min-
destens 50 Jahre lang so. Um zu verstehen, warum Helmholtz für 
Steinway diesen hohen Stellenwert hatte, ist zunächst ein Blick auf 
seine Verdienste im Bereich der Akustik nötig, bevor nach der kon-
kreten Nutzung seiner Forschungsergebnisse in Steinways Klavier-
bau gefragt wird.

Noch Mitte des 19. Jahrhunderts galt die Akus-
tikforschung als die am wenigsten fortgeschritte-
ne Teildisziplin der Physik.2 Insbesondere fehlte 
es noch an einem Verständnis der Klangfarbe 
und an geeigneten Mess- und Klanganalysegerä-
ten, ohne die sich die �üchtigen akustischen Phä-
nomene kaum untersuchen lassen. Selbst das 

Wort „Klangfarbe“ kam im Deutschen erst im frühen 19. Jahrhun-
dert auf.3 In seiner 600 Seiten starken Lehre von den Tonemp�ndun-
gen hat Hermann von Helmholtz die Akustik 1863 auf ein neues 
Fundament gestellt, indem er erstmals die Entstehung von Klang-
farben erklärte, die charakteristische Zusammensetzung von Instru-
mentalklängen beschrieb und zur Untersuchung von Klängen neue 
Apparate erfand.4 

STEINWAY UND DIE 
AKUSTIKFORSCHUNG 

VON HERMANN VON HELMHOLTZ 
zwischen Innovationsquelle und 

Marketing-Strategie

Katharina Preller

1 | Hermann von Helmholtz mit
einem Resonator in der Hand 
(Datum und Urheberscha� 
unb ekannt), Fotogra�e, Uni-
versitätsarchiv Heidelberg, 
BA Pos I 1305
© Universitätsarchiv Heidelberg
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